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Engineer-To-Order Webplattform: 
Optimale Kollaboration von Lieferant 
und Kunde in der kundenorientierten 
Fertigung
Engineer-To-Order: eine weit verbreitete Industrieform            
in der Schweiz - Die Schweizerische Industrie ist gekennzeich-
net durch einen hohen Anteil an Unternehmen, welche der 
kundenorientierten Fertigung zuzuordnen sind. 

In dieser kundenspezifischen 
Einzelfertigung (engl.: ETO 
"Engineer-to-Order") ist der 
Spezifikationsprozess des 
geforderten Leistungsumfangs 
stets ein iteratives Verfahren 
aller Anspruchsgruppen und 
benötigt daher ein hohes 
Ausmass an Kommunikation, 
Koordination und Kollaboration.

Die heutigen Methoden sind infolge von Medienbrüchen und 
Redundanzen oft risikobehaftet und ineffektiv. Im Rahmen eines 
KTI-Forschungsprojektes des Instituts für Business Engineering 
der FHNW soll in Zusammenarbeit mit Forschungs-und Industrie-
partnern eine kollaborative Webplattform (Social Software) 
entwickelt werden, welche unter Nutzung des Potenzials neuer 
IT-Technologien zur Entscheidungsunterstützung die Effizienz, 
Verlässlichkeit und Flexibilität dieses ETO-Prozesses markant 
steigern hilft.

Kooperative Anforderungsspezifikation
Es ist ein ETO-Merkmal, dass Anlagen, Produkte und Kompo-
nenten gemäss kundenindividuellen Anforderungen entwickelt 
und erstellt werden. Am Anfang steht stets die Definition der 
spezifischen Kundenanforderungen (siehe nachfolgende Abbil-
dung). Diese sehr individuellen Anforderungen lassen sich nicht 
oder nur teilweise mit Standardprodukten bzw. –komponenten
abdecken. Daher erfordert jeder ETO-Auftrag ein spezifisches 
Engineering seitens des Lieferanten sowie die Kollaboration von 
Kundensystem und Unternehmensmitarbeitern.

Die Anforderungsspezifikationen seitens des Kunden sind zum 
Zeitpunkt der Auftragserteilung in aller Regel noch nicht sehr 
detailliert ausformuliert. Der Vertrieb muss auf Basis solch 
oftmals vager Spezifikationen ein initiales Angebot erstellen.

Detaillierung im Auftragsverlauf
Es liegt in der Natur von ETO-Aufträgen, dass der Kunde bei 
Auftragserteilung  noch nicht im Detail wissen kann, was er will. 
Dies liegt nicht daran, dass er sich nicht entscheiden will/kann. 
Vielmehr ist die Auftragserstellung ein kontinuierlicher Abgleich 
zwischen Kundenwunsch und technischer Umsetzungsmöglich-
keiten seitens des Lieferanten. Deswegen ist es normal, dass sich 
Kundenanforderungen erst spät detailliert konkretisieren lassen 
und sich stellenweise wieder verändern.

Schwächen und Probleme in ETO-Prozessen
Eine diesbezügliche Erhebung hat u.a. folgende Schwächen und 
Probleme in ETO-Prozessen ergeben:
• Unvollständige Dokumentation der Kundenanforderungen
• Kunde hat nicht frühzeitig alle wichtigen Personen mit 

einbezogen
• Suboptimale Aufgabenteilung zwischen Kunde und 

Unternehmen (falscher Entkoppelungspunkt)
• Kosten werden im Spezifikationsprozess nur ungenügend 

berücksichtigt
• Ungenügende Durchgängigkeit und Medienbrüche (z.B. 

Angebote per PDF und als E-Mails) der Informationssysteme 
(CAD, PDM, ERP)

• Verschiebung von Anforderungen im Auftragsverlauf –
verbunden mit hohem Aufwand und langen Reaktionszeiten

• Unkoordinierte Änderungen und mangelhafter Änderungs-
prozess nach der Auftragsfreigabe

• Ungenügende Kommunikation zwischen Kunde und 
Unternehmen bei Änderungswünschen – intern und extern

Innovationsansatz
Im Rahmen des Forschungsprojektes wird eine kollaborative
ETO-Webplattform entwickelt, welche als projektbezogene 
Schaltstelle hinsichtlich der Anforderungsspezifikationen, dem 
Änderungswesen etc. sowohl für den Kunden als auch für den 
Lieferanten zugänglich ist. Im Vordergrund steht zunächst die 
Benutzerfreundlichkeit, also die Einfachheit und Ergonomie der 
Plattform. Mit Hilfe von geeigneten Visualisierungen sollen 
sodann die Kunden über die Produkteeigenschaften informiert 
werden. Auf Lieferanten- und Kundenseite werden zusätzlich 
phasenbezogen Entscheidungsunterstützungsmechanismen 
angeboten, insofern inhaltliche, terminliche und kostenbezogene 
Entscheide unterstützt werden sollen.

Wissenschaftliche Zielsetzungen 
Als wissenschaftliche Zielsetzungen stehen im Vordergrund:
• Wie lässt sich die Kollaboration zur Entscheidungsfindung 

unterstützen?
• Wie muss eine ETO-Webplattform zur Kooperation von Kunde 

und Lieferant idealerweise aufgebaut sein?
• Wie erfolgt der Einsatz von Process Mining zur Auflistung von 

Entscheidungsoptionen – mit Aufbereitung von Begründungen 
und Empfehlungen?

__________________________________________________
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Virtuelle Fabrik und Industrie 4.0 
Das Mechatronik-Netzwerk Virtuelle Fabrik Nordwest-
schweiz / Mittelland (vf) lud zu einem besonderen Anlass 
ein. Rund 130 Gäste folgten der Einladung nach Safenwil
zum Thema Industrie 4.0.

Mitten im Oldtimer-Ambiente der Emil Frey Classics AG 
begaben sich die Teilnehmer des Events mit Fachleuten auf 
den INDUSTRIE 4.0-Weg: Industrie 4.0 stellt die Verzahnung 
der industriellen Produktion mit modernster Informations- und 
Kommunikationstechnik dar. Was genau ändert sich mit 
Industrie 4.0 und was für Konsequenzen ergeben sich daraus? 
Das dürften wohl die grundlegenden Fragen gewesen sein, die 
sich die zahlreichen Gäste am vf TechTalk 2016 gestellt haben. 
Aufklärungsarbeit leisteten Fachleute aus Bildung und 
Wirtschaft. 

20 Milliarden Geräte sind vernetzt 
Prof. Dr. Christoph Heitz vom ZHAW Institut für Datenanalyse 
und Prozessdesign erläuterte in seinem Vortrag, dass Daten, 
die auf der ganzen Welt bereits vorhanden sind, intensiver 
genutzt werden können, um die wirtschaftliche Kommunikation 
zu verbessern. Aus dieser intensiveren Nutzung können neue 
Dienstleistungssegmente entstehen. Seit den 80er- und 90er-
Jahren, als die IT in den Produktionen Einzug gehalten hat, 
werden Daten ausgetauscht. Der Referent erläuterte weiter, 
dass nicht die Produktionen oder Systeme neu sind, sondern 
viel mehr die Tatsache, dass Anlagen miteinander verknüpft 
sind, miteinander kommunizieren und Daten liefern. 
20 Milliarden Geräte sind miteinander vernetzt und heute im 
Einsatz: «Das bedeutet, dass auf jeden Einwohner der Erde 
drei Geräte kommen. Das sind bei weitem nicht nur PCs und 
Handys. Sondern von der Zahnbürste über das Auto bis hin 
zum Kühlschrank ist alles miteinander vernetzt», so Prof. Dr. 
Heitz. «Das ist auch keine langsame oder vorübergehende 
Entwicklung, deshalb spricht man hier auch von einer 
Revolution.» Bis ins Jahr 2020 werden es rund 50 Milliarden 
Geräte sein, die – übertrieben ausgedrückt – am Internet 
hängen. Prof. Dr. Heitz ist überzeugt, dass Industrie 4.0 ein 
Weg ist, der für die Schweizer Industrie überlebensnotwendig 
sein wird.

Beispiele eines KMU-Betriebes 
Hans Gut, VP Marketing & Vertrieb der Hunkeler AG mit Haupt-
sitz in Wikon, hielt einen praxisorientierten Vortrag. Hans Gut 
zeigte auf, wie die praktische Umsetzung von Industrie 4.0 in 
einem typischen KMU-Betrieb ablaufen kann. Der Experte legte 
offen, welche Chancen diese Datennutzung für die Entwicklung 
von Betriebsabläufen und Maschinen haben kann. Vor allem 
Betriebe mit einem enorm hohen Exportanteil – bei der 
Hunkeler AG kann dieser Anteil bis zu 95 Prozent betragen –
müssen innovativer sein und Dienstleistungen anbieten können, 
die Mitbewerber unter Umständen nicht haben. «Wir sind immer 
wieder darauf angewiesen, den starken Franken durch Innova-
tionen, durch Modernisierung, Automatisierung und durch 
Effizienzsteigerungen wettzumachen.»

Bei den Fachvorträgen wurde aufgezeigt, wohin die industrielle Reise zukünftig 
gehen kann und wird.

Die richtige Frage stellen 
Armin Steuernagel, Unternehmer, Ökonom und Mitglied Think 
Tank des Clubs of Rome (TT30) beschäftigte sich in seinem 
Referat mit den Auswirkungen bezüglich Industrie 4.0. Vor 
allem mit der Thematik des «bedingungslosen Grundeinkom-
mens», der Frage, ob durch die ausgebaute Digitalisierung 
Arbeitsplätze gefährdet werden oder gar verloren gehen 
können. «Die Frage, wie viele Arbeitsplätze verschwinden, ist 
eigentlich nicht die Richtige. Gemäss der berühmtesten Studie 
der Oxford Martin School sollen in den USA in den nächsten 20 
Jahren angeblich bis zu 47 Prozent der Arbeitsplätze quasi 
wegautomatisiert sein. Gemäss einer anderen berühmten 
Studie der USA könnten bereits 45 Prozent der vorhandenen 
Strukturen gewinnbringend automatisiert werden. Aber eigent-
lich geht es gar nicht darum, dass ganze Jobs wegfallen, 
sondern dass neu definiert werden muss, was überhaupt auto-
matisiert werden kann oder sollte. Diese Neudefinition stellt 
grosse Anforderungen.» 
Bei der anschliessenden Podiumsdiskussion wurden tiefgrün-
dige Fragen gestellt und beantwortet. Bei Apéro und Tisch-
messe konnten alle Teilnehmer im stilvollen Ambiente der Emil 
Frey Classics ausgiebig Kontakte knüpfen, Informationen aus-
tauschen und das Gehörte weiterführend diskutieren.

Die Tischmesse wurde von allen 26 Virtuellen Fabrik-Mitgliedern gestaltet und rege 
für den Austausch genutzt.

Das Institut für Business Engineering der Hochschule für 
Technik FHNW hat eine grosse Erfahrung in der Konzep-
tion, im Aufbau und dem Betrieb von Unternehmensnetz-
werken. So wurde auch die Virtuelle Fabrik in einem 
Forschungsprojekt entwickelt und wird seitdem im Rahmen 
der Mitgliedschaft mitgestaltet. Für weitere Informationen 
und Fragen stehen wir gerne zur Verfügung.

__________________________________________________
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Artikel aus der Fachzeitschrift «productivity - Kompetenz in Produktion und Logistik» 
Ausgabe 1 - 2016, GITO mbH Verlag, Berlin 
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Weiterbildung: Diplomfeier MAS 
Business Engineering Management 
Am 20. Mai 2016 haben die diesjährigen Absolventinnen 
und Absolventen des FHNW Studienganges Master of
Advanced Studies (MAS) Business Engineering 
Management ihr Diplom entgegengenommen. 

Einer der Höhepunkte war die Preisverleihung der drei besten 
Abschlussarbeiten / Master-Thesen:

• Marcel Joho, ABB Turbo Systems AG
„Effizienzsteigerung in der Konstruktion“

• Roger Nenninger, Coperion K-Tron (Switzerland) LLC
„Prozess-Reorganisation im Engineering – Wandel dank
den eigenen Mitarbeitern“

• Marc Liechti, Swisscom AG
„Rollen und Entwicklungsmodell für Mitarbeiter im
Kundenservice“

Den Anforderungen der Führungsfunktionen mit 
Fachwissen und Soft Skills gerecht werden
Erfolgreiches unternehmerisches Handeln beruht mehr denn je 
auf dem kreativen Brückenschlag zwischen Wissen und 
Können. Der verschärfte Wettbewerb zwingt heute die Unter-
nehmen effizientere und innovativere Prozesse zu gestalten 
und einzuführen. Wer in Projektleitungs- und Führungs-
funktionen hineinwächst, wird mit komplexen Aufgaben und 
Problemstellungen konfrontiert und als Team-Player gefordert. 

Mitglieder des Kaders müssen in der Lage sein, über den 
funktionalen Kontext hinausgehende Zusammenhänge zu 
verstehen, Verantwortung zu übernehmen und Entscheidungen 
zu treffen. Dazu sind das grundlegende Verständnis der Unter-
nehmensführung und der Gestaltung von Geschäftsprozessen 
sowie ein vertieftes Fachwissen notwendig.

Weiterbildung mit Karrierepotential
Das FHNW Weiterbildungsangebot MAS BEM richtet sich an 
Projektleiterinnen und -leiter sowie Führungskräfte, welche eine 
technische Grundausbildung haben und sich betriebswirtschaft-
lich weiterbilden wollen, um ihre Karriere aktiv zu fördern. Den 
Absolventinnen und Absolventen wird vertieftes Wissen im 
Bereich Prozess-Management, Business-Management und 
Unternehmensführung vermittelt und somit die Handlungskom-
petenz wesentlich gesteigert, um erfolgreich im mittleren und 
oberen Kader von Unternehmen und Organisationen zu 
arbeiten. Als Voraussetzung für den Master of Advanced
Studies (MAS) sind einige Jahre Berufserfahrung wichtig, sowie 
die Bereitschaft, eine anspruchsvolle Weiterbildung engagiert 
anzupacken.

Nähe zum Berufsalltag garantiert
Neben den Vorlesungen sind Gruppenarbeiten ein wichtiger 
Bestandteil des MAS, welcher den Praxisbezug der Weiter-
bildung garantiert. Dabei werden die Studierenden von enga-
gierten und erfahrenen Dozierenden persönlich betreut und 
unterstützt. Anhand einer Fragestellung aus der eigenen beruf-
lichen Praxis vertiefen Sie die Lerninhalte und setzen das neu 
erlernte Fach- und Methodenwissen um. So profitieren Sie und 
Ihr Unternehmen direkt von den Projektergebnissen und Ihrer 
Weiterbildung!

Das Institut für Business Engineering der Hochschule für 
Technik FHNW führt den sehr erfolgreichen Studiengang MAS 
Business Engineering Management bereits zum 19. Mal durch. 

Für weitere Informationen und Fragen stehen wir gerne zur 
Verfügung oder besuchen Sie unseren nächsten 
Informationsabend.
__________________________________________________
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Studierende optimieren Ihre Prozesse
Wie aus einem Studierendenprojekt mit überschaubarem 
Aufwand ein Forschungsprojekt mit hohem Nutzen 
generiert werden kann.

Jährlich lanciert der Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen mit 
Wirtschaftspartnern gut 150 Studierendenprojekte. Bereits im 2. 
Semester werden einfache Aufgabenstellungen so von Studie-
renden gelöst. Ab dem 4. Semester dürfen es gerne anspruchs-
vollere Aufgabenstellungen sein, die unsere Studierenden 
herausfordern.

Eine klassische Aufgabenstellung für so ein Studierendenpro-
jekt ist die Prozessoptimierung. Die Studierenden analysieren 
die bestehenden Prozesse, decken dabei die Schwächen auf 
und evaluieren verschiedene Verbesserungsvorschläge. 

Im Folgenden ein Beispiel von einem 4. Semesterprojekt, 
welches im Herbstsemester 2015/2016 in einer Giesserei 
lanciert wurde:

Ausgangslage
Das Unternehmen stellt hochwertige Gussteile aus Aluminium-, 
Bronze- und Kupferlegierungen im Sandgussverfahren her. 
Nach dem Giessprozess werden die Gussteile in der Guss-
Putzerei vom Giesssystem getrennt (verputzen). Dieser Putz-
prozess verläuft heute manuell und benötigt viele Personalres-
sourcen. Um konkurrenzfähig zu bleiben, gilt es die Prozesse in 
der Guss-Putzerei zu optimieren. 
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Aus diesem Grund sollen die bestehenden Prozesse in der 
Abteilung Guss-Putzerei unter-sucht werden. Anschliessend 
sollen Möglichkeiten zur Effizienzsteigerung, zur Erhöhung der 
Prozesssicherheit, Arbeitssicherheit und Ergonomie erarbeitet 
werden. Eine Handlungsempfehlung zeigt die nächsten Schritte 
zu einer modernen und produktiven Guss-Putzerei.

Vorgehensweise
Im ersten Schritt untersuchte das Projektteam die internen 
Prozesse und Strukturen der Firma. Um einen vertieften Ein-
blick über die Produkte, das Auftragsvolumen und den Material-
fluss zu erhalten, wurde ein von der Firma zusammengestelltes 
Produktportfolio ausgewertet. Mit dem Ziel eine Vergleichsmög-
lichkeit zur untersuchten Guss-Putzerei zu erhalten, betrachtete 
das Projektteam weitere Giessereien. Dies unterstütze die 
Ideenfindung für ein Konzept.
Aus den Erkenntnissen der Analysephase wurden Lösungsan-
forderungen festgehalten. Das Projektteam erarbeitete 
Lösungsansätze und bildete verschiedene Layout-Varianten zur 
Verbesserung des Materialflusses.

Hauptergebnisse & Empfehlungen
Die Analyse hat aufgezeigt, welche Potentiale die Prozesse in 
der Guss-Putzerei aufweisen. Mit kleinen Massnahmen kann 
die Arbeit für die Mitarbeiter erleichtert und die Arbeitsergono-
mie und Arbeitssicherheit gesteigert werden.
Die Analyse des Materialflusses hat ergeben, wo sich der 
grösste Warenstrom befindet. Die betroffenen Anlagen sollen 
möglichst nahe bei einander stehen, um einen guten Waren-
fluss zu ermöglichen. Eine Veränderung des Werkstattlayouts 
kann den Materialfluss vereinfachen und die Wege ohne 
zusätzliche Investition bis zu 15% verkürzen.

Die Arbeit mit schweren Werkstücken kann durch die 
benutzerfreundliche Handhabung des Quick-Lift-Systems 
deutlich vereinfacht werden. Ebenfalls empfiehlt das Projekt-
team, dass eine Arbeitsanweisung für jedes Produkt erstellt 
wird, auf welcher auch definiert ist, welche Stellen geputzt 
werden sollen und welche nicht. Dies erhöht nicht nur die 
Prozesssicherheit und die Effizienz, sondern leistet auch einen 
Beitrag, wichtiges Fachwissen innerhalb der Firma sicher zu 
kommunizieren.
Das Projektteam prüfte zudem nächste Schritte für eine 
zusätzliche Automatisierung. Für eine komplette Automatisie-
rung der Guss-Putzerei sind weitere Abklärungen notwendig.

Bachelor-Thesis und Forschungsprojekt in der Folge
Als längerfristiges Projekt wurde eine Roboter-Entgratzelle und 
eine Durchlaufstrahlanlage von Seiten des Projektteams 
empfohlen. Auf Grund dieser Empfehlung wurde eine Bachelor-
Thesis im Studiengang Systemtechnik lanciert, die sich der 
Thematik Automation annimmt.
Im Zeitalter von Industrie 4.0 wird ein hoher Digitalisierungsgrad 
angestrebt. Um diesen zu erreichen, wurde neben der Bachelor 
-Thesis noch zusätzlich ein grösseres Forschungs- und Ent-
wicklungsprojekt „Guss 4.0“ mit Fördergeldern der Kommission 
für Technologie und Innovation KTI initiiert, in welchem das 
Institut für Automation IA der FHNW die Federführung hat. 
Das Projekt wurde bereits bewilligt und in Angriff genommen.

Das vorliegende Beispiel zeigt auf, wie aus einem Studie-
rendenprojekt mit überschaubarem Aufwand ein hoher 
Nutzen für ein Unternehmen generiert werden kann. 

Nutzen auch Sie diese Chance für Ihr Unternehmen!

__________________________________________________
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